
Der verschwundene Weihnachtsstern

In einem malerischen, verschneiten Dorf herrschte eine zauberhafte 
Vorweihnachtsstimmung. Dicke Schneeflocken tanzten vom Himmel und bedeckten 
die Dächer und Gassen mit einer glitzernden weißen Decke. Die Bewohner des 
Dorfes waren eifrig damit beschäftigt, ihre Häuser mit bunten Lichterketten, 
Tannenzweigen und funkelnden Sternen zu schmücken. Aus den Schornsteinen 
stieg der verlockende Duft von frisch gebackenen Plätzchen und Lebkuchen empor. 
Auf dem Dorfplatz stand ein prächtiger Weihnachtsbaum, der darauf wartete, mit 
Kugeln und Lametta verziert zu werden.

Mittendrin waren die besten Freunde Lena und Max, zusammen mit ihren 
Freunden Sophie und Luis. Lena hatte lange blonde Haare und strahlend blaue 
Augen, während Max mit seinen wuscheligen braunen Locken und 
Sommersprossen immer zu Streichen aufgelegt war. Sophie war die Ruhige und 
Besonnene der Gruppe und Luis beeindruckte alle mit seinem großen Wissen über 
Weihnachtsbräuche. Gemeinsam freuten sie sich riesig auf das bevorstehende Fest 
und konnten es kaum erwarten, den Weihnachtsbaum zu schmücken und die 
Geschenke auszupacken.

Am nächsten Morgen trafen sich Lena, Max, Sophie und Luis aufgeregt am 
Dorfplatz, um den Weihnachtsbaum zu bestaunen. Doch als sie näherkamen, 
blieben sie wie angewurzelt stehen. „Der Stern!“, rief Lena entsetzt. „Er ist weg!“ 
Tatsächlich fehlte der große, funkelnde Stern, der sonst immer die Spitze des 
Baumes zierte.
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Fassungslos starrten die Kinder auf die leere Stelle, an der der Stern hätte sein 
sollen. Schnell verbreitete sich die Nachricht im Dorf und eine große Aufregung 
brach aus. Die Bewohner versammelten sich um den Baum und tuschelten 
aufgeregt. „Wer könnte den Stern gestohlen haben?“, fragte der Bürgermeister mit 
sorgenvoller Miene.

Überall im Dorf wurde spekuliert. Einige vermuteten, dass der Wind den Stern 
herunter geweht hatte, andere glaubten an einen üblen Streich von Kindern aus 
dem Nachbardorf. Manche befürchteten sogar, dass der Weihnachtsmann verärgert 
war und deshalb den Stern mitgenommen hatte.

Lena, Max, Sophie und Luis hörten die Gespräche der Erwachsenen und sahen sich 
entschlossen an. „Wir müssen den Stern finden!“, sagte Max mit funkelnden Augen. 
„Ohne ihn ist Weihnachten nicht dasselbe.“ Die anderen nickten zustimmend. Sie 
wollten nicht tatenlos zusehen, wie die Vorfreude auf das Fest getrübt wurde.

Heimlich trafen sie sich hinter dem Haus von Sophies Oma und schmiedeten einen 
Plan. „Wir werden im Dorf nach Hinweisen suchen“, schlug Sophie vor. „Vielleicht 
hat jemand etwas gesehen oder gehört.“ Luis erinnerte sich an eine alte Legende, die 
besagte, dass verschwundene Sterne manchmal im Wald zu finden seien. 
Gemeinsam beschlossen die Freunde, keine Mühen zu scheuen, um das Geheimnis 
um den verschwundenen Weihnachtsstern zu lüften und das Fest zu retten.

Entschlossen machten sich die Kinder auf den Weg in den verschneiten Wald. Sie 
hatten sich warm eingepackt und ihre Taschen mit Taschenlampen, Kompassen und 
ein paar Lebkuchen gefüllt. Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln, während sie 
tiefer in den Wald vordrangen. Die Bäume ragten hoch über ihnen auf, ihre Äste 
schwer von der weißen Pracht.
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Plötzlich blieb Sophie stehen und deutete aufgeregt auf den Boden. „Seht mal, hier 
sind seltsame Spuren im Schnee!“ Die anderen versammelten sich um sie und 
betrachteten die Abdrücke. Es waren keine gewöhnlichen Tierspuren, sondern 
etwas viel Seltsameres. Die Abdrücke formten ein Muster aus Sternen und 
Schneeflocken.

Neugierig folgten die Kinder den Spuren, die sie immer tiefer in den Wald führten. 
Sie überquerten eine kleine Brücke über einen zugefrorenen Bach und gelangten 
schließlich zu einer Lichtung. In der Mitte der Lichtung stand ein alter Mann mit 
langem weißen Bart und funkelnden Augen. Er trug einen mit Sternen verzierten 
Umhang und lächelte die Kinder wissend an.

„Willkommen, junge Abenteurer“, sagte er mit sanfter Stimme. „Ich habe euch 
bereits erwartet.“ Erstaunt sahen die Freunde sich an. Woher wusste der Mann von 
ihrer Suche? „Ihr sucht den verschwundenen Weihnachtsstern, nicht wahr?“, fuhr 
er fort. Die Kinder nickten eifrig.

Der alte Mann schmunzelte. „Um den Stern zu finden, müsst ihr zunächst ein Rätsel 
lösen.“ Er holte eine goldene Kugel aus seiner Tasche und hielt sie hoch. In der Kugel 
schwebten funkelnde Sterne. „Folgt dem Pfad der tanzenden Lichter, denn sie 
führen euch zu einem magischen Ort. Dort werdet ihr die nächsten Hinweise 
finden.“

Mit diesen Worten ließ er die Kugel los, und sie schwebte davon, eine Spur aus 
glitzerndem Sternenstaub hinter sich herziehend. Lena, Max, Sophie und Luis sahen 
sich entschlossen an. Sie waren bereit, das Rätsel zu lösen und den Stern zu finden. 
Mutig folgten sie dem Pfad der tanzenden Lichter, gespannt, welche Abenteuer noch 
vor ihnen lagen.
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Der Pfad der tanzenden Lichter führte die Kinder immer tiefer in den Wald hinein. 
Schließlich erreichten sie eine verzauberte Lichtung, die von zahlreichen 
Glühwürmchen erhellt wurde. Die Luft war erfüllt von einem sanften Summen und 
der Duft von Tannennadeln und Schnee hing in der Luft.

Plötzlich hörten die Kinder eine Stimme: „Willkommen auf der magischen Lichtung, 
mutige Sternsucher!“ Sie blickten sich erstaunt um und entdeckten einen weisen 
alten Fuchs, der auf einem Baumstumpf saß. „Ich bin Finn, der Hüter der Lichtung. 
Ich weiß, warum ihr hier seid.“

Lena trat vor und fragte: „Kannst du uns helfen, den verschwundenen 
Weihnachtsstern zu finden?“ Finn nickte bedächtig. „Ich kann euch den Weg 
weisen, aber ihr müsst eure Ängste überwinden und zusammenarbeiten, um euer 
Ziel zu erreichen.“

In diesem Moment flatterte eine Eule herbei und landete neben dem Fuchs. „Ich bin 
Elea, die Seherin der Wälder“, verkündete sie. „Um den nächsten Hinweis zu 
erhalten, müsst ihr euch eurer größten Furcht stellen.“

Max schluckte nervös, doch Sophie legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. 
„Wir schaffen das gemeinsam“, sagte sie zuversichtlich. Luis nickte zustimmend.

Der Fuchs deutete auf einen dunklen Pfad, der von der Lichtung wegführte. „Folgt 
diesem Weg und vertraut aufeinander. Nur so werdet ihr die Prüfung bestehen.“

Die Kinder atmeten tief durch und machten sich auf den Weg. Der Pfad wurde 
immer unheimlicher und die Schatten der Bäume schienen nach ihnen zu greifen. 
Doch sie fassten sich an den Händen und liefen mutig weiter.

Plötzlich stand jedes der Kinder seiner größten Angst gegenüber. Lena sah sich von 
Dunkelheit umgeben, Max wurde von Spinnen umringt, Sophie stand am Rande 
einer tiefen Schlucht und Luis hörte unheimliche Geräusche. Doch anstatt sich der 
Angst zu ergeben, ermutigten sie einander.

„Wir sind füreinander da!“, rief Lena. „Gemeinsam sind wir stärker als jede Angst“, 
fügte Max hinzu. Sie schlossen die Augen und als sie sie wieder öffneten, waren die 
Schreckensbilder verschwunden. Stattdessen stand vor ihnen ein leuchtender 
Wegweiser in Form eines Sterns.

Erleichtert und stolz auf sich selbst kehrten die Freunde zur Lichtung zurück. Finn 
und Elea lächelten ihnen wissend zu. „Ihr habt eure Prüfung bestanden“, sagte der 
Fuchs. „Der leuchtende Wegweiser wird euch zur Sternenhöhle führen, wo ihr die 
nächsten Hinweise findet.“

Mit diesen Worten ließ er die Kugel los, und sie schwebte davon, eine Spur aus 
glitzerndem Sternenstaub hinter sich herziehend. Lena, Max, Sophie und Luis sahen 
sich entschlossen an. Sie waren bereit, das Rätsel zu lösen und den Stern zu finden. 
Mutig folgten sie dem Pfad der tanzenden Lichter, gespannt, welche Abenteuer noch 
vor ihnen lagen.
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Dankbar und mit neuem Mut machten sich Lena, Max, Sophie und Luis auf den 
Weg, dem Leuchten des Wegweisers folgend. Sie wussten, dass sie jede 
Herausforderung meistern konnten, solange sie zusammenhielten.

Dem Leuchten des Wegweisers folgend, erreichten die Kinder schließlich eine 
verborgene Höhle tief im Wald. Der Eingang war von Efeuranken und Moos 
überwuchert, doch ein sanftes Glitzern drang aus dem Inneren. Vorsichtig 
betraten die Kinder die Höhle und staunten über die funkelnden Kristalle, die von 
den Wänden ragten.

In der Mitte der Höhle entdeckten sie den vermissten Weihnachtsstern, der auf 
einem Felsen ruhte. Doch daneben saß ein kleiner Wichtel, der traurig vor sich hin 
schluchzte. „Warum weinst du?“, fragte Lena mitfühlend und näherte sich dem 
Wichtel. 

Der Wichtel blickte auf und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Ich bin Noel“, 
sagte er mit zittriger Stimme. „Ich habe den Stern gestohlen, weil ich mich so 
einsam gefühlt habe. In dieser Höhle gibt es niemanden, mit dem ich Weihnachten 
feiern kann.“

Die Kinder sahen sich betroffen an. Sie verstanden Noels Einsamkeit und 
Traurigkeit. „Weihnachten ist eine Zeit, die man mit anderen teilen sollte“, sagte 
Max sanft. „Niemand sollte an Weihnachten allein sein.“

Sophie hatte eine Idee. „Warum kommst du nicht mit uns ins Dorf und feierst 
Weihnachten mit uns? Dort sind so viele Menschen, die sich freuen würden, dich 
kennenzulernen.“

Noels Augen leuchteten auf. „Wirklich? Das würdet ihr für mich tun?“ Die Kinder 
nickten und lächelten. „Natürlich“, sagte Luis. „Aber dafür müssen wir den Stern 
zurück auf den Weihnachtsbaum bringen. Ohne ihn ist Weihnachten nicht 
dasselbe.“

Der Wichtel überlegte kurz und nickte dann entschlossen. „Ihr habt Recht. Es tut 
mir leid, dass ich den Stern gestohlen habe. Ich gebe ihn euch zurück und komme 
mit ins Dorf, wenn ihr mich noch immer dabeihaben wollt.“
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zurück auf den Weihnachtsbaum bringen. Ohne ihn ist Weihnachten nicht 
dasselbe.“

Der Wichtel überlegte kurz und nickte dann entschlossen. „Ihr habt Recht. Es tut 
mir leid, dass ich den Stern gestohlen habe. Ich gebe ihn euch zurück und komme 
mit ins Dorf, wenn ihr mich noch immer dabeihaben wollt.“

Lena nahm Noels Hand. „Natürlich wollen wir das. Jeder verdient es, Weihnachten 
im Kreis von Freunden zu feiern.“ Gemeinsam machten sie sich auf den Rückweg, 
den Weihnachtsstern sicher in ihren Händen und einen neuen Freund an ihrer 
Seite. Sie hatten nicht nur den Stern gefunden, sondern auch gelernt, wie wichtig 
es ist, füreinander da zu sein und Mitgefühl zu zeigen.

Mit dem wiedergefundenen Stern und ihrem neuen Freund Noel machten sich 
Lena, Max, Sophie und Luis auf den Weg zurück ins Dorf. Als sie den Dorfplatz 
erreichten, wurden sie von den Bewohnern mit Jubel und Freudentränen 
empfangen. Gemeinsam schmückten sie den Weihnachtsbaum und setzten den 
funkelnden Stern an seine Spitze.

Das ganze Dorf feierte ein wundervolles Weihnachtsfest, erfüllt von Lachen, 
Gesang und dem Duft von köstlichen Leckereien. Die Kinder erzählten allen von 
ihrem aufregenden Abenteuer und von den wertvollen Lektionen, die sie gelernt 
hatten. Sie erkannten, dass der wahre Geist der Weihnacht in Freundschaft, 
Mitgefühl und Zusammenhalt liegt.
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